
Amtskollegen Rühe, Kolodziejczyk, Soldaten*: „Doppelzüngigkeit aufgeben“

.
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Ewiger
Frieden
Wann soll die Nato nach Osten
erweitert werden, und wer darf ins
Bündnis – alle außer Rußland?

lare Worte sind in derNato eigent-
lich verpönt. Auch dem BonneKAußenministerKlaus Kinkel kom-

men sie verdächtig vor – zumaldann,
wenn sie von VolkerRühe stammen
„Der ist mir zu forsch.“

Seinen Nato-Kollegen empfiehlt d
deutsche Verteidigungsminister, „d
Doppelzüngigkeit“ aufzugeben. Da
Bündnis solle den Ländern in Mittel-
und Osteuropa mit „absoluter Klarheit“
sagen, daß nichtalle als Partner er-
wünscht seien.

Rußland könneweder in die Nato
noch in die EuropäischeUnion inte-
griert werden. Dagegensollten die soge
nannten Visegràd-Staaten, Polen, Un
garn, Tschechien und die Slowake
noch vor dem Jahr 2000 unter den
Schutzschirm derNato schlüpfen.

Kinkel aber hatbislangVorsicht emp-
fohlen. Gerade der „Rest anUnklar-
heit“, schrieben KinkelsBeamte auf
der den Nato-Zielen anhafte, seipoli-
tisch sinnvoll. Denn derWesten dürfe
die russischenÄngste,langsam „zu ver
einsamen“, nicht nochschüren. „Wir
müssenbestehende Optionen erhalt
Russen-Präsident Jelzin*: „Grandiose Ide
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und neuehinzufügen“, empfahlen di
Experten ihremMinister.

Rühesind dieDiplomateneinfach zu
vorsichtig. Es sei „einvöllig unrealisti-
schesKonzept“, mokiertesich derVer-
teidigungsminister vor dem Nato-Tre
in SevillavorigeWoche, von einermög-
lichenErweiterung derAllianz um neun
oder zehn Mitglieder zureden. Rühe
will lediglich die schnelle, auf dieVise-
gràd-Staaten begrenzte Erweiterung
abgefedert durch eine „strategische Zu
sammenarbeit“ mitRußland.

Inzwischen warnt auch Außenmini
ster Kinkel nur nochmüde, esdürften
„keine neuen Gräben“ in Osteurop
aufgerissen werden. Und auch di
e“
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westliche Vormacht scheint umzu-
denken.

Als der amerikanische Verteidigung
ministerWilliam Perry Anfang Septem
ber Rühe inBerlin traf, grenzte ersich
nochöffentlich ab. Er wollte nicht für alle
Zeit ausschließen, daßRußland in die
Nato aufgenommen werde.Und: „Ich se-
he keine Nation, die in dernäheren Zu-
kunft Mitglied der Nato würde.“

Untervier Augen hörtesichPerryweit
weniger entschieden an. Er sei durcha
auf der Linie von „Freund VolkerRühe“,
daß das Bündnis bis zumJahr 2000 um
Polen,Tschechien, die Slowakei und U
garn erweitert werdensollte.

Der Unterstaatssekretär im US-A
ßenministerium, RichardHolbrooke,
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Wer Nato-Mitglied werden
will, wird mit

Manövern hingehalten
hat in Washington eine Task Force g
bildet. Die Clinton-Administrationwill
sofortGespräche mit den Nato-Partne
über dieDetails einer Erweiterungauf-
nehmen.

Alexander Vershbow, Europa-Sp
zialist im Weißen Haus, rätdazu, die
militärischeIntegration osteuropäisch
Staaten voranzutreiben. Es wäre „ei
Schande“, so derBerater Bill Clintons
im Nationalen Sicherheitsrat, wenn d
Nato-Ausweitung hinausgezögertwer-
de. Ein „strafferer Zeitplan istmög-
lich“, schon jetzt müsse dieNato dar-
über diskutieren.Dann könne sievier

* Oben: Mitte September auf einem Übungsplatz
bei Poznan; unten: Ende August bei der Verab-
schiedung der russischen Truppen in Berlin.
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Moskaus Wunsch nach
einer Sonderrolle

blockte das Bündnis ab
bis fünf Jahre vor der Europäische
Union östliche Länder aufnehmen
vielleicht schon1997.

Die Amerikanermüssenbefürchten,
daß sie die Initiative verlieren. ImFrüh-
jahr 1993begannRühe zudrängeln, im
Herbst, auf derNato-Tagung in Trave
münde,setzte Washington dem das Pr
gramm „Partnerschaft für den Friede
entgegen: StattschnellerAufnahme ei-
niger wenigerOst-Staaten ein lockere
Angebot für alle Europäer –Moskau
und die Nachfolgestaaten derSowjet-
union inklusive.

Wer Mitglied werden wollte, wurde
vorläufig mit gemeinsamenManövern,
Ausbildungsprogrammen undmilitäri-
schen Diskussionszirkelnhingehalten.

Der Andrang derehemaligenMitglie-
der des Warschauer Paktes zu Ma
vern ist jedoch sogroß, daß die Nat
überfordert ist. Vielfach wird bilateral
geübt,allerdingsnach Bündnis-Spielre
geln. Nur friedenserhaltende Maßna
men, Such-,Rettungs- und humanitär
Hilfsaktionen sinderlaubt. DieBundes-
wehr und dierussischeArmee üben ab
1995gemeinsam, erst inRußland, dann
in Deutschland.

Die Beitrittswilligen haben die „Part-
nerschaft für denFrieden“ in ihremSin-
ne gedeutet. Für sie ist das der Weg
die Nato. Nun liefern sie sich einen
Wettlauf um diegünstigste Ausgangspo
sition.

Vor allemPolen dientsich alsMuster-
schüler an. BeiPoznan (Posen) wurd
vor zweiWochen das erste Manöver d
Partnerschaftsprogramms absolvie
Zur Uno-Friedensmission in Haitiwill
Polens Verteidigungsminister Piotr K
lodziejczyk 30Soldatenentsenden.

Die gute Tat dürfte belohnt werde
Der US-Kongreßwill bald beschließen
-ob Polen undUngarn, Tschechien und
die Slowakei alsKäufer amerikanische
Panzer, Raketen undFlugzeuge den
Nato-Partnerngleichgestelltwerden.

Die Chancen dervier Länder, noch
vor dem Jahr2000 zumKern der Nato
vorzustoßen,sind stark gestiegen.Doch
damit droht gleichzeitigeineneueSpal-
tung Europas.

Werden die baltischen Staaten, ob
wohl unmittelbare Nachbarn Rußland
in die Nato aufgenommen? Was ist m
Rumänen oderBulgaren? Fallen Belo
russen undUkrainer zurück in die Ein-
flußzone Moskaus? Und vor allem: W
ist mit Moskau? Rußlands Außenmin
sterAndrej Kosyrewwarnt dieNatoseit
langem vor einem „Triumph-Marsc
nach Osten“. Russische Versuche, ein
Mitspracherecht im atlantischen Bün
nis zu erhalten,sind gescheitert.Selbst
den Wunsch, eine Sonderrolle in d
„Partnerschaft für den Frieden“ zuspie-
len, blockten die USA ab.

Moskaus Hoffnung richtetsich auf die
„Konferenz für Sicherheit undZusam-
menarbeit inEuropa“ (KSZE). Invisio-
näremÜberschwang zog Präsident B
ris Jelzin sogarParallelen zurIdee vom
„ewigenFrieden“ desKönigsberger Phi
losophen ImmanuelKant. „Ich bin
überzeugt, daß die Stunde diesergran-
diosenIdee geschlagen hat“, sagte Je
zin beim Festakt für die abziehend
russischen Truppen in Berlin. „Die
KSZE-Strukturen verfügen über das
notwendige Potential, um auch denewi-
gen Frieden zu erringen.“

Auch der deutsche Außenministe
sieht in derKSZE daswirksamste In-
strument, die düpierten Russeneinzu-
binden. DerUmbau der KSZE zueiner
schlagkräftigen Organisation soll nun
„Schwerpunkt“ deutscher Außenpolit
in den nächstenMonaten werden. Y
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